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In den Rocky Mountains. Im Vordergrund eines der riesigen Hotels,
sonen gleichzeitig zu Mittag essen können.

ûud)i auf bie Haut brang, rourbe bennodj nidjt gefludjt roie
früher in ben S3ieberhoIungsfurfen. ©s roaren eben iefet

gan3 anbere 33erf)ältntffe, beim Donner, es mar Brieg.
2Ufo sünbete man immer roieber ben Stumpen an ober bie
pfeife unb politifierte weiter über bie oerfdjiebenen Briegs»
erflärungen, ben 3Bert ber Armeen unb bie Sülöglid)feiten,
bie uns felbft beoorftunben. Damals roaren bei uns bie
Sympathien im allgemeinen nod) bei Deutfdjlanb, ein fdjroa»
d)es Duijenb pläbierte lebhaft für granfreid) unb brei fo»
eben aus Setgien hergereifte SBehrmämter ereiferten fid)
für biefes ßanb. Diefes Stärfeoerhältnis hielt mit einigen
Heilten Seränberungeti einige äftonate lang an, um fith mit
ben fortfdjreitenben uieberhoiten Sîobilifierungen 3um franfo»
Philen Stanbpunft burtfeumaufern. 3m legten Slblöfüngs»
bienft 1918 jählte bas beutfche Seid) in unfern Leihen nicht
mehr Diele greunbe. (Sans treu blieben biejenigen, welche
beutfdje föläbdjen sur 3frau hatten! Durch einen foldjett
oerheirateten Bameraben bin idj fpäter bei einem Saar
aud) 3u einem „beutfdjen SRäbel" geïommen unb hätte ihn
alfo 3um Schwager gelriegt. — Slber bas Sdjicffal hat
mid) immer nod) fo gelenft, toie es am heften ift.

2Bie alles auf ber SBelt, ging ber 4. üluguft auch 3U

©nbe. 3unfd)cn 5 unb 6 Uhr marfdjierten mir in burch»
nähter Uniform unb mit oerb... fernerem Dornifter über
bie Bornhausbrüde in bie Stabt. Das Stabtbaftaillon
niftete fiel) für bie erfte ,,Briegs"nad)t im bamaligen ©pm»
nafium auf bem SBaifen'fjauspIahe ein. ©in Sdjuhsintmer
reichte ïnapp für bie Unterbringung eines 3uges (50 SOlann).
SDlan mechfelte bie Hofen unb 30g ben Baput an. '3Iuf
ber Schnellbleiche rourbe um 7 Uhr Hauptoerlefen abge»
halten, noch einmal burfte man wäljrenb sroei Stunber«
nad) Saufe gehen, 311m letztenmal recht behaglid) 31t Sacht
offen unb ben Seinen nochmals befinitio ßeberoohl fagen.

(gfortfefcung folgt.)

Sinnspruch.
3n beinen fröhlichen Dagen
2rürd)te bes Unglüds tüdifdje Sähe!
9lidjt an bie ©titer hänge bein Ser3,
Die bas Beben oergänglidj 3ieren!
2Ber befihet, ber lerne oerlieren;
SBer im ©lüd ift, ber lerne ben Sdjmer3.

S <h i 11 e r.

Romantisches Gebirge im
unromantischen Lande.
Die Rocky Mountains,
die „Alpen" Amerikas.
Yon Dr. E. Meyer, Genf.

,,5Rcdt) ©fountains": ein geroaltiger ©e»

birgs3ug oon relatio geringer 23reiten=

ausbehnung, aber enormer Bange, ber fid)

com Sorben Banabas herab3ieht unb bann
auf bem ©ebiet ber ^Bereinigten Staaten faft
beren gefamtes ©ebiet quer burdjfdjneibet
— bas finb bie „Uflpen" 3Imerifas, bie es

mit bem europäifchen Hochgebirge fehr roohl
aufnehmen tonnen, fa fie an ©rofcartigfeit
fogar übertreffen, ©rohe ffiebiete biefes ©e=

birges finben fich alfo im Her3en eines burch
unb burd) gioilifierten ßanbes — es liegt
an fid) gar fein ©runb oor, bah bie ÜRodt)

©fountains nicht menigftens in ihren mich»

tigften Deilen ebenfo „erfdjloffen" morben
in dem 30,000 Per- wären, roie mir es oon ben europäifchen

Sllpen mit ihren Hunberten oon Schuh»
hätten unb fonftigen Stühpunften, ihren

forgfältig erhaltenen Steigen ufro. fennen. S3enn man
als europäifdjer Sllpinift etroa mit berartigen Sorftel»
lungen in bie 3fodp ©fountains tommt, bann mirb
man allerbmgs fdjon nach turner 3eit biefe SIlufionen auf»
geben unb feftftellen, bafc bie Serbältniffe im europäifchen
unb ameritanifdjen Hochgebirge grunblegenb perfchieben oon»
einanber finb. Schon bas Sorgelänbe ift oollfommen an»

bers, als mir es gemahnt finb; bie in ben europäifchen
Dllpen meift an3utreffenben ©Hefen unb ©Seiben, ©erg»
börfdjen unb ©Inten gibt es im ©ebiet ber ÜRodp ©foun»
tains faft nirgenbs, bafür finb bie Däler unb ©erghänge
bes ©orgelänbes bis bidjt an bie ©aumgrense großen»
teils mit einem riefigen Urroalbgürtel über3ogen — „©ich»
tiger", echter Urroalb übrigens, ber meift fo bidjt unb
unroegfam fid) auftürmt, bah außerhalb ber ©Sege ein Durch»
fommen praftifdj ausgefdjloffen ift. Ueberall hemmen ge=

fallene Säume ben ©kiterroeg, bie fich mit bem ©eftrüpp
ber ©flauen unb ben noch: grünenben Säumen 3U einem
phantaftifdjen Durdjeinanber oerfilît haben, an beffen Se»

feitigung fein ©fenfd) benft. Das oerbältnismäfcig fehr
trodene Blima forgt noch ba3U für eine aufeerorbentlid)
langfame Serroefung ber com Btlter ober burch' ben Sturm
gefällten Stämme — nicht feiten bleiben bie toten Stämme
60—80 3ahre ohne merfbare Seränberung liegen!

©3er außerhalb ber wenigen großen Strafen ben Ur»
malb paffieren mill, ift abgefehen oon ben ©aturfdjuh»
gebieten, auf bie alten, faum mehr erfennbaren Drapper»
unb 3rtbiauerpfabe angemiefen — aber audj biefe fpär»
liehen Steige finb feiten. Söllig unoermittelt unb im fdjärf»
ften Bontraft 3U ben abenteuerlichen Sdjroierigfeiien bes

Sorbringens im Urroalb ftöfet bann gelegentlich' ein foldjer
ilrroalbpfab plöhlidj auf eine breite, mobern angelegte 3Iuto»
ftrafee, bie mitten burch ben Urroalb führt.. Diefe natür»
lieh nicht gerabe 3ahlreidjen 9Iutoftrahen finb neben ber

Sahnlinie bie roichtigften Serfefjrsabem ber 9îodp Sîoun»
tains, über fie ergiefet fid)' ein Strom oon Sefucfjern unb
oereinigt fich in ben paar riefigen 50tammut»Hotels, bie

mitten in ber SSilbnis errichtet finb unb gan3 nadj üblichem
amerifanifchem SRufter Daufenbe oon ©äften aufnehmen
fönnen.

SIber nur eine halbe SBegftunbe hinter bent Hotel ift
ber gan3e Spul fchon roieber oerflogen unb bie gremety
lofe Stille unb ©infamfeit ber granbiofen Sergroilbnis
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In don Rc>àx ^l0nnì»in3. lin Vordergrund eines der riesigen Loteis.
sonen gleiedsieitig ?.u Mittag essen können.

auch auf die Haut drang, wurde dennoch nicht geflucht wie
früher in den Wiederholungskursen, Es waren eben jetzt
ganz andere Verhältnisse, beim Donner, es war Krieg.
Also zündete man immer wieder den Stumpen an oder die
Pfeife und politisierte weiter über die verschiedenen Kriegs-
erklärungen, den Wert der Armeen und die Möglichkeiten,
die uns selbst bevorstunden. Damals waren bei uns die
Sympathien im allgemeinen noch bei Deutschland, ein schwa-
ches Dutzend plädierte lebhaft für Frankreich und drei so-
eben aus Belgien hergereiste Wehrmänner ereiferten sich

für dieses Land. Dieses Stärkeverhältnis hielt mit einigen
kleinen Veränderungen einige Monate lang an, um sich mit
den fortschreitenden wiederholten Mobilisierungen zum franko-
philen Standpunkt durchzumausern. Im letzten Ablösüngs-
dienst 1918 zählte das deutsche Reich in unsern Reihen nicht
mehr viele Freunde. Ganz treu blieben diejenigen, welche
deutsche Mädchen zur Frau hatten! Durch einen solchen

verheirateten Kameraden bin ich später bei einem Haar
auch zu einem „deutschen Mädel" gekommen und hätte ihn
also zum Schwager gekriegt. — Aber das Schicksal hat
mich immer noch so gelenkt, wie es am besten ist.

Wie alles auf der Welt, ging der 4. August auch zu
Ende. Zwischen 5 und 6 Uhr marschierten wir in durch-
näßter Uniform und mit verd... schwerem Tornister über
die Kornhausbrücke in die Stadt. Das Stadtbattaillon
nistete sich für die erste „Kriegs"nacht im damaligen Gym-
nasium auf dem Waisenhausplatze ein. Ein Schulzimmer
reichte knapp für die Unterbringung eines Zuges (69 Mann).
Man wechselte die Hosen und zog den Kaput an. Auf
der Schnellbleiche wurde um 7 Uhr Hauptverlesen abge-
halten, noch einmal durfte man während zwei Stunden
nach Hayse gehen, zum letztenmal recht behaglich zu Nacht
essen und den Seinen nochmals definitiv Lebewohl sagen.

(Fortsetzung folgt.)

Aiimspriicli.
In deinen fröhlichen Tagen
Fürchte des Unglücks tückische Nähe!
Nicht an die Güter hänge dein Herz,
Die das Leben vergänglich zieren!
Wer besitzet, der lerne verlieren:
Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz.

Schiller.

Iì0NiaiitÌ8(àe8 im
unr0irmnti8eli6ii
Die Mountains,
Zie
Von Or. L. (lenk.

,,Rocky Mountains": ein gewaltiger Ee-
birgszug von relativ geringer Breiten-
ausdehnung, aber enormer Länge, der sich

vom Norden Kanadas herabzieht und dann
auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten fast
deren gesamtes Gebiet quer durchschneidet
— das sind die „Alpen" Amerikas, die es

mit dem europäischen Hochgebirge sehr wohl
aufnehmen können, ja sie an Großartigkeit
sogar übertreffen. Große Gebiete dieses Ee-
birges finden sich also im Herzen eines durch
und durch zivilisierten Landes — es liegt
an sich gar kein Grund vor, daß die Rocky
Mountains nicht wenigstens in ihren wich-
tigsten Teilen ebenso „erschlossen" worden

in äeill zo,6o0 wären, wie wir es von den europäischen
Alpen mit ihren Hunderten von Schutz-
Hütten und sonstigen Stützpunkten, ihren

sorgfältig erhaltenen Steigen usw. kennen. Wenn man
als europäischer Alpinist etwa mit derartigen Vorstel-
lungen in die Rocky Mountains kommt, dann wird
man allerdings schon nach kurzer Zeit diese Illusionen auf-
geben und feststellen, daß die Verhältnisse im europäischen
und amerikanischen Hochgebirge grundlegend verschieden von-
einander sind. Schon das Vorgelände ist vollkommen an-
ders, als wir es gewohnt sind: die in den europäischen
Alpen meist anzutreffenden Wiesen und Weiden, Berg-
dörfchen und Almen gibt es im Gebiet der Röcky Moun-
tains fast nirgends, dafür sind die Täler und Berghänge
des Vorgeländes bis dicht an die Baumgrenze großen-
teils mit einem riesigen Urwaldgürtel überzogen — „Rich-
tiger", echter Urwald übrigens, der meist so dicht und
unwegsam sich auftürmt, daß außerhalb der Wege ein Durch-
kommen praktisch ausgeschlossen ist. Ueberall hemmen ge-
fallene Bäume den Weiterweg, die sich mit dem Gestrüpp
der Pflanzen und den noch grünenden Bäumen zu einem
phantastischen Durcheinander verfilzt haben, an dessen Be-
seitigung kein Mensch denkt. Das verhältnismäßig sehr
trockene Klima sorgt noch dazu für eine außerordentlich
langsame Verwesung der vom Alter oder durch den Sturm
gefällten Stämme — nicht selten bleiben die toten Stämme
6V—89 Jahre ohne merkbare Veränderung liegen!

Wer außerhalb der wenigen großen Straßen den Ur-
wald passieren will, ist abgesehen von den Naturschutz-
gebieten, auf die alten, kaum mehr erkennbaren Trapper-
und Jndianerpfade angewiesen — aber auch diese spar-
lichen Steige sind selten. Völlig unoermittelt und im schärf-
sten Kontrast zu den abenteuerlichen Schwierigkeiten des

Vordringens im Urwald stößt dann gelegentlich ein solcher

Urwaldpfad plötzlich auf eine breite, modern angelegte Auto-
straße, die mitten durch den Urwald führt. Diese natür-
lich nicht gerade zahlreichen Autostraßen sind neben der

Bahnlinie die wichtigsten Verkehrsadern der Rocky Moun-
tains, über sie ergießt sich ein Strom von Besuchern und
vereinigt sich in den paar riesigen Mammut-Hotels, die

mitten in der Wildnis errichtet sind und ganz nach üblichem
amerikanischem Muster Tausende von Gästen aufnehmen
können.

Aber nur eine halbe Wegstunde hinter dem Hotel ist

der ganze Spuk schon wieder verflogen und die grenzen-
lose Stille und Einsamkeit der grandiosen Bergwildnis
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herrfhi unumfhränft. Slußerhalb bes engeren ©e»
Biets ber Rotels nnb außerhalb ber paar Stuto»
ftraßen trifft man ganj feiten einmal einen SRert»

fdjen, öielleiht einen roanbernben finbianer, einen
Trapper ober einen „Stanger", bas finb berittene
Soli3iften, bie für fjrorftfhuß unb Orbnung 3U for»
gen haben. Diefe Seamten roadjen forgfältig bar»
über, bah namentlich in jenen ©ebieten ber -Rodt)
SRountains, bie unter Staturfdmß flehen, jeber ©in»
griff in ben natürlichen Slblauf ber Dinge unter»
bleibt. ftein lebenber Saum barf gefällt, fein Saus
außerhalb bes Seteidjes ber roentgen Ortfdjaften er»

richtet roerben — unb bah auf fein Dier gefchoffen
toerben barf, ift felbftoerftänblih. Durch biefe groß»
3ügigen unb toeitfhauenben Slnorbnungen ift es SIme»

rifa unb fianaba gelungen, in ben „9tationaI»Sarfs".
ber SRodt) SRountains ein Dier» unb Sßflan3enparabies
3U erhalten, bas auf ber ©rbe feinesgleidjen fucht. 3n
ben Staturfhußgebieten — übrigens auch außerhalb
baoon, benn im ganäen Ser eih ber Stodp SRoun»
tains ibeftehen fehr ftrenge Shußbeftimmungen r—
finben fih Diere, bie anberroärts fhon lange aus»
geftorben finb, nod) in freier SBilbbahn: ©the unb Sären,
Sßapitihirfhe, Sergäiegen unb Siber finb häufig genug
anjutreffen, fogar Serglöroen finb feinesroegs feiten, ©e»
ftört roerben biefe Diere burdj ben SRenfcßen nur ganj
ausnahmsroeife — ber amerüanifcfje Dourift oerfpürt im
allgemeinen roenig fiuft 3U anftrengenben Slusflügen auher»
halb ber Ströhen unb gebahnten SBege: er sieht es oor,
mit bern Sluto 3U fahren, roenn bas nicht geht, 3U
reiten.

2Bas fhon oon harmlofen Slusflügen gilt, bas gilt
naturgemäh tn noch roeit höherem SRaße für bas eigentliche
Sergfteigen ins föohgebirge. SBäßrenb es in ben euro»
pätfhen '2IIpen feinen ein3igen noch unerftiegenen ©ipfel
oon Sebeutung gibt, iff es in ben Stodp SRountains fo3U=
fagen nur eine Stleinigfeit, fih ben — nah europäifhen
Segriffen — hohen Stußm einer ffirfterfteigung 3U erroerben.
SRan braucht ba3u feinesroegs ein erftflaffiger Sergfteiger
3U fein, benn es gibt brüben 3ahlreihe leichte unb mittel»
fdjroere Serge, bie noh feines SRenfhen 0uß betreten hat!
3n einigen ber grohen footels gibt es 3toar Sergführer—
man oerfhreibt fie fih regelmähig aus ber Shroei3, roeil
es einheimifhe Sergführer überhaupt nidjt gibt — aber
fie finb Iebiglih ba3u ba, sahlungsfähige Douriften auf
meiftens leichte „SRobeberge" 3U führen — xoeiter geht
ihr ©hrgei3 nur feiten. Stüh Sergfteigeroereine, roie mir fie
in ©uropa fennen, gibt es brüben nur in gan3 befhränftem
SRaße unb ihre SERitgliebersaljl hält feinerlei Sergleih mit
ben in ©uropa üblichen Ziffern aus. ©etoiß gibt es in
ben Sereinigten Staaten unb in 5tanaba ein paar Serg»
fteiger (meift Stubenten), beren Stamen auh bei uns einen
guten 5tlcmg haben — aber bas finb Stusnahmen, unb bas
©ros ber Douriften hat feinerlei bergfteigerifhen finler»
effen. SRan mag bas pofitiu ober negatio beurteilen, ben
einen Sorteil hat es jebenfalls, bah bie ÜRodi) SRountains
noh „unerfhloffen" geblieben finb unb fo bem roirflihen
Staturfreunb unb Sergfteiger noh ben gan3en SRei3 einer
oom SRenfhen faum berührten Sergioelt 3u bieten oer»
otogen — ohne gebahnte Sergtoege, ohne ©afthäufer unb
Sutten unb ohne ben _gan3en „Setrieb", ber nun einmal
oeu größten Deil ber europäifhen Sllpen längft erfaßt hat.
Jtwr gau3 feiten finben fih oben in ben Sergen Heinere,
lelbftoerftänblih unbetoirtfhaftete Slodßütten, meift ift ber
4)ergfteiger auf fein _3elt angeroiefen. 2Ber es aber troß
btefer îlnbeguemlihfeiten roagt, in bie oberen Stegionen
ber Stodt) SRountains oor3uftoßen, ber finbet bort außer»
halb ber roentgen Sotels bas Sarabies einer noh oöllig
ehten, oom SRenfhen unbeeinflußten Statur, beren ein3ig=
artige Schönheit ihn überreichlich für alle SRüben entfhäbigt.

Wilde Bergschafc in den Rocky Mountains an der Wildiütterung.

Das Kamel.
Humoreske von Dora Niemann.

3n bie Stoffabteilung bes SBarenßaufes fommt ein
fleiner, bider ioerr.

„Fräulein", fagte er, „too befömme ih rotes Duh?"
„©leih ber 3ioeite Difh, bitte!"
Der Heine Dide fteuert auf ben Difh 3U unb fagt

3U bem 3toeiten fjräulein:
„Fräulein, ih möchte rotes Duh."
„Sitte!" Summ! — bas gtäulein roirft einen Sailen

rotes 3mh auf ben Difh.
„Stein, Fräulein, bas ift 3U hellrot bitte, etioas

bunfler."
Summ! — Das Fräulein roirft einen 3toeiten Saiten

rotes Duh auf ben Difh.
„Stein, Fräulein, bas ift 3u bunfelrot, — bitte, ein

bißdjen heller."
Summ! — Das 0räulein roirft naheinanber fämt»

lihe Sailen rotes Duh auf ben Difh. Siber alles ift nidjt
richtig. Dies ift 3U bid, jenes 3U bünn, bies 3U Ieudjtenb,
unb jenes 3U matt. 2IIs bie Stegale leer finb, ruft bas
erfhöpfte Fräulein ben Slbteilungsleiter.

„Stotes Duh?" fragte biefer liebensroürbig. „SIber.
bitte, fofort. Fräulein, hinten am fiager ift noh rotes
Dud). fiaffen Sie" bas holen."

©in Sote entfdjroinbet unb bringt nah fünf SRinuten
brei Sailen rotes Duh.

Der Heine, bide |>err befühlt, beäugt es — unb ent»
fheibet: „Stein, bas ift auh niht bas richtige!"

Stun roirb firiegsrat abgehalten.
Stoßtrupps roerben in bie ©rpebition unb in bie fiager

abgefanbt. Der Sfahrftußl rollt hinauf, hinab unb bringt
aus jeber ©de bes großen Kaufes rotes Duh- Sops tragen
fhroißenb Sailen oon hell- unb bunfelrotem Duh- Der
Difh biegt fih unter ber fiaft, ber gan3e Saal leuhtet
rot, unb in ber SRitte fleht ber Heine, bide |>err unb fagt
boflid):

„Stein, liebes 0räulein, es müßte ein menig bünner
fein, — unb eine fibee ein fibeedjen bie Spur
oon einer fibee heller!"

„0räulein SRüIIer", flüfterte ber Slbteilungshef, fhiï=
fen Sie nah bem fiager, ins Deppidflager, oielleiht ift
ba noh rotes Duh"

3toei Soten laufen — fommen 3urüd, unb ber Heine,
bide £>err fagt: „fieiber —"
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herrscht unumschränkt. Außerhalb des engeren Ee-
biets der Hotels und außerhalb der paar Auto-
straßen trifft man ganz selten einmal einen Men-
scheu, vielleicht einen wandernden Indianer, einen
Trapper oder einen „Ranger", das sind berittene
Polizisten, die für Forstschutz und Ordnung zu sor-
gen haben. Diese Beamten wachen sorgfältig dar-
über, daß namentlich in jenen Gebieten der Rocky
Mountains, die unter Naturschutz stehen, jeder Ein-
griff in den natürlichen Ablauf der Dinge unter-
bleibt. Kein lebender Baum darf gefällt, kein Haus
außerhalb des Bereiches der wenigen Ortschaften er-
richtet werden — und daß auf kein Tier geschossen
werden darf, ist selbstverständlich. Durch diese groß-
zügigen und weitschauenden Anordnungen ist es Ame-
rika und Kanada gelungen, in den ,,National-Parks"
der Rocky Mountains ein Tier- und Pflanzenparadies
zu erhalten, das auf der Erde seinesgleichen sucht. In
den Naturschutzgebieten — übrigens auch außerhalb
davon, denn im ganzen Bereich der Rocky Moun-
tains bestehen sehr strenge Schußbestimmungen
finden sich Tiere, die anderwärts schon lange aus-
gestorben sind, noch in freier Wildbahn: Elche und Bären,
Wapitihirsche, Bergziegen und Biber sind häufig genug
anzutreffen, sogar Berglöwen sind keineswegs selten. Ge-
stört werden diese Tiere durch den Menschen nur ganz
ausnahmsweise — der amerikanische Tourist verspürt im
allgemeinen wenig Lust zu anstrengenden Ausflügen außer-
halb der Straßen und gebahnten Wege: er zieht es vor.
mit dem Auto zu fahren, wenn das nicht geht, zu
reiten.

Was schon von harmlosen Ausflügen gilt, das gilt
naturgemäß in noch weit höherem Maße für das eigentliche
Bergsteigen ins Kochgebirge. Während es in den euro-
päischen Alpen keinen einzigen noch unerstiegenen Gipfel
von Bedeutung gibt, ist es in den Rocky Mountains sozu-
sagen nur eine Kleinigkeit, sich den — nach europäischen
Begriffen — hohen Ruhm einer Erstersteigung zu erwerben.
Man braucht dazu keineswegs ein erstklassiger Bergsteiger
zu sein, denn es gibt drüben zahlreiche leichte und Mittel-
schwere Berge, die noch keines Menschen Fuß betreten hat!
In einigen der großen Hotels gibt es zwar Bergführer—
man verschreibt sie sich regelmäßig aus der Schweiz, weil
es einheimische Bergführer überhaupt nicht gibt — aber
sie sind lediglich dazu da. zahlungsfähige Touristen auf
meistens leichte „Modeberge" zu führen — weiter geht
ihr Ehrgeiz nur selten. Auch Bergsteigervereine, wie wir sie
in Europa kennen, gibt es drüben nur in ganz beschränktem
Maße und ihre Mitgliederzahl hält keinerlei Vergleich mit
den in Europa üblichen Ziffern aus. Gewiß gibt es in
den Vereinigten Staaten und in Kanada ein paar Berg-
steiger (meist Studenten), deren Namen auch bei uns einen
guten Klang haben — aber das sind Ausnahmen, und das
Eros der Touristen hat keinerlei bergsteigerischen Inter-
essen. Man mag das positiv oder negativ beurteilen, den
einen Vorteil hat es jedenfalls, daß die Rocky Mountains
noch „unerschlossen" geblieben sind und so dem wirklichen
Naturfreund und Bergsteiger noch den ganzen Reiz einer
vom Menschen kaum berührten Bergwelt zu bieten ver-
mögen — ohne gebahnte Bergwege, ohne Gasthäuser und
Hütten und ohne den ganzen „Betrieb", der nun einmal
ven größten Teil der europäischen Alpen längst erfaßt hat.
Nur ganz selten finden sich oben in den Bergen kleinere,
blbstoerständlich unbewirtschaftete Blockhütten, meist ist der
ârgsteiger auf sein Zelt angewiesen. Wer es aber trotz
meser Unbequemlichkeiten wagt, in die oberen Regionen
der Rocky Mountains vorzustoßen, der findet dort außer-
halb der wenigen Hotels das Paradies einer noch völlig
echten, vom Menschen unbeeinflußten Natur, deren einzig-
artige Schönheit ihn überreichlich für alle Mühen entschädigt.
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Da8
Humoreske von Dora Hlierriamr.

In die Stoffabteilung des Warenhauses kommt ein
kleiner, dicker Herr.

„Fräulein", sagte er, „wo bekomme ich rotes Tuch?"
„Gleich der zweite Tisch, bitte!"
Der kleine Dicke steuert auf den Tisch zu und sagt

zu dem zweiten Fräulein:
„Fräulein, ich möchte rotes Tuch."
„Bitte!" Bumm! — das Fräulein wirft einen Ballen

rotes Tuch auf den Tisch.
„Nein, Fräulein, das ist zu hellrot bitte, etwas

dunkler."
Bumm! — Das Fräulein wirft einen zweiten Ballen

rotes Tuch auf den Tisch.
„Nein, Fräulein, das ist zu dunkelrot, — bitte, ein

bißchen Heller."
Bumm! — Das Fräulein wirft nacheinander sämt-

liche Ballen rotes Tuch auf den Tisch. Aber alles ist nicht
richtig. Dies ist zu dick, jenes zu dünn, dies zu leuchtend,
und jenes zu matt. Als die Regale leer sind, ruft das
erschöpfte Fräulein den Abteilungsleiter.

„Rotes Tuch?" fragte dieser liebenswürdig. „Aber,
bitte, sofort. Fräulein, hinten am Lager ist noch rotes
Tuch. Lassen Sie' das holen."

Ein Bote entschwindet und bringt nach fünf Minuten
drei Ballen rotes Tuch.

Der kleine, dicke Herr befühlt, beäugt es — und ent-
scheidet: „Nein, das ist auch nicht das richtige!"

Nun wird Kriegsrat abgehalten.
Stoßtrupps werden in die Expedition und in die Lager

abgesandt. Der Fahrstuhl rollt hinauf, hinab und bringt
aus jeder Ecke des großen Hauses rotes Tuch. Boys tragen
schwitzend Ballen von hell- und dunkelrotem Tuch. Der
Tisch biegt sich unter der Last, der ganze Saal leuchtet
rot, und in der Mitte steht der kleine, dicke Herr und sagt
höflich:

„Nein, liebes Fräulein, es müßte ein wenig dünner
sein, — und eine Idee ein Jdeechen die Spur
von einer Idee Heller!"

„Fräulein Müller", flüsterte der Abteilungschef, schik-

ken Sie nach dem Lager, ins Teppichlager, vielleicht ist
da noch rotes Tuch."

Zwei Boten laufen — kommen zurück, und der kleine,
dicke Herr sagt: „Leider —"
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